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Gewerbliche Berichte. 
Weltausſtellung 1873 in Wien. 


Special-Brogramm für die Darſtellung der genannte Baſaltiren — zum brauchbaren Hoch- und Straßenbau⸗ 
Abfalls-Verwerthung. Materiale. , N 
(Additionelle Ausſtellung Nr. 4). Steinfohlen- und Holztheer ſpielen heute eine hervorragende 


; ö 5 Rolle. Es genügt, von einer Reihe wichtig gewordener Stoffe, 
Der Verbrauch an Seife, an Papier, die Größe des Brief- wie Bean, Baraffın, Kreoſot, Karbolſäure, Pyrocatechinſäure 
verkehres, die Zahl und der Gebrauch öffentlicher Bibliotheken abgeſehen, an die prachtvollen Anilinfarben zu erinnern. 
u. ſ. w. werden häufig als Maßſtab des jeweiligen Culturzu⸗ Schädliche, ja tödtlich wirkende Gaſe und Dämpfe, welche 
ſtandes eines Volkes bezeichnet. 3 beim Hüttenprozeſſe entweichen (ſchweflige Säure, Arſenik, Zink⸗ 
e or a 1 und raffinirte dämpfe u. j. w.), wurden durch Condenſations⸗ und Abſorptions⸗ 
er in der In . er Hauswirt t ſi rri fl euer 0 0 
No als Gradmeſſer induſtrieller Ente n 115 e ee ee 
leiſtungsfähigkeit anzuſehen fein. Auch dürfte ſich im Gewerbe⸗ ? 5 ichtigkei i 
1 i f F re Der Baumwollſame erlangte höhere Wichtigkeit, da man ihn 
9 9 leiden Ren a zur Oelbereitung ee 5 ebenſo die Seifenbrühe der 
Wiſſenſchaft zum Ausdrucke bringt und den Sparſinn des Volles . N F a: 
nn re either der Natur gleich, Vor dem Jahre 1851 gingen das Glycerin in den Stearin⸗ 
. on baradelen Gange mit der Zunahme und Steigerung d ſäurefabriten, das Ammoniak im Leuchtgaſe gänzlich verloren; 
Bedürfniſſe fehen wir die Menge des Brauchbaren ſich in KERN 5 find beide höchſt wichtige Gegenftände der Fabrikation ge⸗ 
focher Weise 9 1 e unbenügbazer, Wollene Lumpen, vordem höchſtens zur Erzeugung von blau⸗ 
51100 N 125 1 e ſolcher Stoffe 1 105 5 „berem ſaurem Kali und ſchlechtem Papier verwendet, meiſtens aber auf 
- 10 MY 3 1 werthlos erſchienen und 15 170 em, als den Düngerhaufen geworfen, ſind heute ebenſo wie Seiden- und 
— uber geradezu läſtig wurden. unbequem, in [ Baumwoll⸗Abfälle Rohſtoff geworden für die Textilindustrie und 
Um di en t d ; machen hierdurch auch geringer Kaufkraft noch gut ausſehende 
ie letztere Behauptung der ſteigenden Abfalls⸗Verwer⸗ Bekleidungsſtoffe zugänglich 
m und 11 5 dadurch, Ehe Beſeitigung bon Verlegenheiten Nicht ee nützlich wurde die bei der Melaſſenbrennerei 
15 10 e 1 nachzuweiſen, ſich ergebende, früher weggeſchüttete Schlempe durch die aus ihr 
massenhaften Abfälle 155 Sodafabriten a be See 5 te Herſtellung der Pottaſche, der Trägerin e 
REDE i in ; „„Heute Kaliſalze; wurde das Blut für die Albumingewinnung; der Kork⸗ 
wird ein großer Theil des in ihnen enthaltenen Schwefels wie. abfall für di j 1 ä 
; 31 75 ei all für die Herftellung von Eſtrichdecken; wurden alte Nägel 
155 ene 110 0 letzten kalk⸗ Bub gypshältigen Rück⸗ von Huf- und anderen Beſchlägen für die Herſtellung des weichen, 
ſtände zum werthvo ateriale für die Landwirthſchaft. geſchmeivigen Eiſens zu den engliſchen Jagdflinten; wurden ferner⸗ 
Die ſauren Mangan⸗Löſungen der Chlorkalkfabriken find in hin Sägefpähne, Lederabfälle u. ſ. w. 
Sage 9 0 ea chemiſchen Prozeſſes wieder zum Werth⸗ Wie ſehr ſehen wir bei einem Rückblicke auf nur wenige 
5 ee N BE Jahrzehnte den Kreis des Brauchbaren erweitert, die Befrie- 
ie ei 15 Hochofenprozeſſe ſich ergebende, früher völlig un- dvigungsmittel unſerer Bedürfniſſe vermehrt! 
0 19 e findet heute in der Glasfabrikation Verwendung Es genügt, aus der Fülle der in ſolcher Weiſe erreichbaren 
und wird durch einen einfachen phyſikaliſchen Prozeß — das ſo⸗ | Werthſteigerungen nur noch einen, vielfach verachteten Stoff an⸗ 
gerung ch 
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zuführen, die menſchlichen Excremente. Widerſpruchslos werden 
dieſe als einer der widrigſten Abfälle betrachtet und doch danken 
China und Japan die Blüthe ihrer Landwirthſchaft zum großen 
Theile der intenſiven Anwendung eben dieſes Abfalles und wurde 
ihm vom größten Chemiker unſerer Zeit die Macht zuerkannt, 
dem“ einer unvermeidlichen Erſchöpfung entgegengehenden Boden 
Europas ſeine Productionskraft zu bewahren. 

Iſt es Angeſichts deſſen nicht als eine der größten Ver⸗ 
kehrtheiten zu bezeichnen, Millionen zu verausgaben für die Be⸗ 
ſeitigung eines Gegenſtandes, der uns bei richtiger Erkenntniß 
um Milliarden bereicherte? 

Wer könnte verkennen, daß die ſteigende Verwerthung der 
Abfälle, das dadurch bewirkte Erſchließen neuer Güterquellen und 
die, wie bemerkt, unter Einem ermöglichte Entfernung von ſo! 
Manchem, das uns vordem quälte, mehr denn vieles Andere den 
tiefgehenden Einfluß nachweiſt, welchen die Wiſſenſchaft auf das 
Leben nimmt und ſelbſt flüchtiger Beobachtung die Wahrnehmung 
des ebenmäßigen Entwicklungsganges der Intelligenz und des 
Wohlſtandes aufdrängt; daß ſich ſomit bei der Betrachtung, wie 
innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes die Abfalls⸗Verwerthung 
ſich entwickelte, gleichfalls ein Culturbild entrollt? 

Es dürfte daher in Berückſichtigung deſſen wohl des Ver⸗ 
ſuches werth, und der Mitwirkung des Mannes der Wiſſenſchaft, 
wie jenes der Induſtrie würdig erſcheinen, die aus Abfällen er⸗ 
möglichte Wiedergewinnung von Verkehrs⸗Artikeln innerhalb des 
Rahmens einer internationalen Ausſtellung zur Darſtellung zu 
bringen. 

Um dieſer ſelbſtſtändig gedachten Ausſtellung, deren Schwer⸗ 
gewicht in ihre inſtructive Bedeutung verlegt wird, feſte Grenzen 
vorzuzeichnen, erſcheint es zunächſt nothwendig, den Begriff „Ab⸗ 
fall“ thunlichſt genau zu bezeichnen. 

Als Abfälle betrachtet der Induſtrielle jene Reſte der ver 
wendeten Roh- und Hilfsſtoffe, welche nach Gewinnung der Haut⸗ 
und Nebenproducte erübrigen und welche zur Zeit im Verkehre 
gar keinen oder, verglichen mit dem Producirten, nur einen ge⸗ 
ringen Werth haben. j 


des hier Aufzunehmenden ift aber noch dahin zu erweitern, daß 
in ihn auch das fällt, was nach dem Verbrauche erübrigt und 
deſſen ſich daher die Wirthſchaft als etwas für ſie nicht mehr 
Benützbaren zu entledigen ſuchen muß. 

1. Die Objecte, welche dieſer Definition zufolge als Abfall 

zu betrachten ſind, haben die Ausgangsglieder dieſer Ausſtellung 
zu bilden. 
2. Was den Zeitraum betrifft, über welchen dieſe Dar⸗ 
ſtellung ſich erſtrecken ſoll, iſt übereinſtimmend mit den für andere 
Gruppen oder andere Specialausſtellungen getroffenen Beſtim⸗ 
mungen das Jahr 1851 als Anfang in Ausſicht genommen. 

3. Dem der Claſſification der allgemeinen Ausſtellung zu 

Grunde gelegten Syſteme entſprechend ſollen in dieſer additionellen 
Ausſtellung zur Darſtellung gelangen: 
j Einerſeits die in jeder Induſtriegruppe vorkommenden Ab- 
fälle; anderſeits die in dem Zeitraume von 1851 ab aus den⸗ 
ſelben ganz neu oder auch nur beſſer oder billiger hergeftellten 
Producte. 

4. Die einzelne Nummer dieſer Ausſtellung hat ſämmtliche 
Zwiſchenglieder vom Abfalle bis zur fertigen Marktwaare zu um⸗ 
„faffen. 

5. So weit als thunlich, wird die Ausſtellung durch die 
Objecte in natura gebildet; wo dies nicht möglich oder unzu⸗ 
läſſig erſcheint, treten graphiſche Darſtellungen an die Stelle. 

6. Den Gegenſtänden dieſer Ausſtellung ſind beizugeben: 
Preisangaben, productionsſtatiſtiſche Darſtellungen, der Name 
deſſen, dem die Verwerthung, beziehungsweiſe Mehrverwerthung 
zu danken und alle auf die Geſchichte der bezüglichen Werthge⸗ 
winnung ſich beziehenden Daten; endlich erſcheint es wünſchens⸗ 
werth, daß Modelle vorgeführt oder jene in der Ausſtellung ex⸗ 
ponirten Maſchinen bezeichnet werden, durch deren Verwendung 
die bezügliche Werthſteigerung ermöglicht worden iſt. 

Wien, am 1. October 1871. 
Der Präſident der kaiſerlichen Commiſſion: 
Erzherzog Rainer. 
Der General-⸗Director: 


Der Umfang des Begriffes „Abfall“ und mit ihm der Kreis 


Neue Darſtellun 


Wir ſehen jetzt einer neuen Entwickelung des Stahlgewerbes 
entgegen. Eine große Ablagerung von Eiſenerz iſt in der Graf⸗ 
Schaft Pork entdeckt, welches die ganz beſondere Eigenthümlichkeit 
hat, mit dem dazu geeigneten Roheiſen im Puddelofen behandelt, 
bei ganz einfacher Manipulation guten Stahl zu geben. Das 
Verhältniß des Erzes zum Roheiſen muß ſich ganz nach der 
Qualität des letzteren und nach dem verlangten Kohlungsgrade 
des zu erzeugenden Stahles richten. Der bisherigen Erfahrung 
nach läßt ſich aus 80 Proc. gutem Roheiſen und 20 Proc. Erz 
ein vortrefflicher Stahl herſtellen. Wer mit der Stahlerzeugung 
nach den neueren Methoden vertraut iſt, wird den Werth der 
Entdeckung dieſes Erzes zu würdigen wiſſen, welcher auch ſchon 
aus den Thatſachen hervorgeht. Das Erz iſt in Gegenwart der 
erfahrendften Fachmänner auf den hervorragendſten Eiſenwerken 
der Grafſchaft Pork geprüft und hat ſich in allen Fällen als 


Freiherr von Schwarz⸗Senborn. 


g von Stahl. 


Der bei den Verſuchen dargeſtellte Stahl iſt zu Stahlkopf⸗ 
Eiſenbahnſchienen benutzt, von denen die Prüfung ergeben hat, 
daß ein Quadratzoll des Schienenprofils 112000 Pfd. zu tragen 
im Stande iſt, was als eine höchſt werthvolle Wahrnehmung be- 
zeichnet werden kann. 5 i , 

Die chemiſche Analyſe des Erzes zeigt, daß das Eiſen mit 
einem ſtarken Mangangehalt, mit Silicium und Aluminium ver⸗ 
bunden iſt. Das Erz iſt weich und mit der Schaufel leicht zu 
gewinnen, erhärtet aber an der Luft ſehr bald. Prof. Lerley 
hat das Erzlager ſeinem Inhalte nach auf 15 Millionen Tonnen 
geſchätzt. Einige Monate nach der Entdeckung hat dieſelbe eine 
große Aufregung unter den Eiſenhütten⸗Beſitzern hervorgerufen, 
die nun etwas Näheres über die Verwendung zu erfahren wün⸗ 
ſchen, bezüglich welcher ſich aber für den Augenblick nichts weiter 
ſagen läßt, als daß fie im Pupdelofen geſchieht. 


höchſt brauchbar gezeigt. 


Ueber die Kartoffelprobe 
Von Dr. W 


Bekanntlich ermittelt man den Stärkmehlgehalt der Kar⸗ 
toffeln durch das ſpecifiſche Gewicht derſelben. 

Zur Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes der Kartoffeln 
iſt eine große Reihe von Methoden vorgeſchlagen worden. 

Unter dieſen Methoden befindet ſich eine, welche vorſchreibt, 
man folle circa 12 gut gereinigte Kartoffeln auf eine ſtark con⸗ 
centrirte Kochſalzlöſung legen, dann die letztere mit Waſſer ver⸗ 
dünnen, bis die eine Hälfte der Kartoffeln zu Boden geſunken 
ſei, und nun das ſpecifiſche Gewicht der Salzlöſung ermitteln: 


(Eng. and Min. Journ. d. Berg- u. hüttenm. Ztg.) 


mittelſt Kochſalzlöſung. 
. Schultze. 


das gefundene ſpecifiſche Gewicht repräſentirte das mittlere ſpeci⸗ 
ſiſche Gewicht der unterſuchten Kartoffeln. 5 

Diefe Methode wird in den meiſten Fabriken zur Unter⸗ 
ſuchung der Kartoffeln angewandt. . 

Die Anſichten über ihren Werth find getheilt: mehrere 
Spiritusfabriken empfehlen ſie als raſch und zuverläſſig arbeitend; 
Balling dagegen widerſetzt ſich ihr, indem er ſchreibt: „Dieſe 
Methode kann deshalb kein richtiges Mittel geben, weil die Kar⸗ 
toffeln ungleich groß ſind, die halbe Anzahl derſelben deshalb 
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nicht auch ihr halbes Gewicht repräfentirt, — ferner weil fehr 
ſchwere mit minder ſchweren Knollen zu Boden ſinken, und weil 
ſehr leichte mit minder leichten ſchwimmen bleiben und man nie 
weiß, in welchem Verhältniß die ſpecifiſchen Schweren der zu 
Boden geſunkenen und der ſchwimmend gebliebenen zu einander 
ſtehen. In Bezug auf Richtigkeit des Reſultates muß dieſe Me⸗ 
thode der directen Wägung jedenfalls nachſtehen.“ 

Obgleich die Richtigkeit dieſes Urtheiles ſofort einleuchtet, 
ſo konnte ich mich doch nicht beruhigen; ich wollte vielmehr die 
Unzuverläſſigkeit und die Unrichtigkeiten durch vergleichende Wä⸗ 
gungen, durch Zahlen feftgeftellt ſehen. Darum führte ich die 
nachfolgenden Verſuchsreihen aus. 


Die Verſuchsreihe A wurde ausgeführt mit nicht ſortirten 


Kartoffeln, mit Kartoffeln wie ein Griff mit der Schaufel in 


einen großen Haufen fie ergab. Zu jeder Verſuchsnummer wur⸗ 


den 10 gut gereinigte Kartoffeln angewandt. Das mittlere ſpeei⸗ 
fiſche Gewicht derſelben wurde jedesmal erſt durch Kochſalzlöſung 
auf oben angegebene Weife ermittelt und dann durch eine directe 
Wägung mit der hydroſtatiſchen Balkenwaage in der Luft und in 
Waſſer von + 14“ R. controllirt. 


A. Verſuche mit nicht ſortirten Kartoffeln. 
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Dieſe Verſuchsreihe zeigt alſo mit großer Deutlichkeit die 
ganze Unzuverläſſigkeit dieſer Kochſalzmethode. 

Aendert man jedoch die Kochſalzmethode dahin ab, daß man 
zu jedem Verſuche nur gleich große Kartoffeln nimmt, ſo liefert 
ſie Reſultate, welche ſich weniger von der Wahrheit entfernen, 
ja oft ganz genau übereinſtimmen mit den durch die directen 
Wägungen gefundenen Zahlenwerthen. Die Verſuchsreihe B zeigt 
dies. Es wurden zu jedem Verſuche 5 möglichſt gleich große 
Kartoffeln genommen. Das ſpecifiſche Gewicht der Kochſalzlöſung 
wurde dann ermittelt, wann von den fünf Kartoffeln zwei am 
Boden des Gefäßes lagen, zwei auf der Oberfläche und eine in 
der Mitte der Flüſſigkeit ſchwammen. Darauf Controllirung 
durch directes Wägen in der Luft und in Waſſer von + 14 R. 


B. Verſuche mit ſortirten Kartoffeln. 
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Liefert die abgeänderte Kochſalzmethode auch Reſultate, welche 
ſchon brauchbar find zur Werthſchätzung der Kartoffeln im 
Brennereibetriebe, ſo iſt ſie doch nicht empfehlenswerth, weil ſie 
außerordentlich zeitraubend iſt. Für die große Praxis wie für 
| die wiſſenſchaftliche Unterſuchung iſt die Methode der directen 
Wügung in der Luft und in Waſſer die beſte, weil ſie ſicher und 
raſch arbeitet. (P. J.) 


Zur Dütenfabrikation. 


Unter den vielen Maſchinen, welche auf der Londoner Aus- 


ſtellung arbeiten und das Intereſſe des Publikums in 
Grade in Anſpruch nehmen, befinden ſich in der 9 10 0 
theilung auch zwei Maſchinen zur Fabrikation von papierenen 
Düten, ausgeſtellt von C. T. Poungman in London — 25, West 
Street, Holborn Hill. — Die eine von dieſen liefert rechteckige 
Düten und iſt in Fig. 1 dargeſtellt; der Deutlichkeit halber find 
einige unwefentliche, ſich von ſelbſt ergebende Theile nicht einge⸗ 
zeichnet worden. Die Zeichnung giebt einen Längendurchſchnitt 
doch find auch die auf der Vorverſeite der Maſchine liegenden 
Betriebstheile punktirt eingezeichnet und die hier liegenden Räder 
durch ſtark punktirte Kreiſe bezeichnet 

Von der Hauptwelle a, mit der Betriebsriemenſcheibe e, aus 
geht die Bewegung mittels gleich großer Räder auf die Wellen 
d, e und d über. Auf das vordere Ende der Welle b iſt eine 
Kurbel aufgefegt, welche mittels der Stange 1 das ſich um die 
Welle g drehende Eiſenſtück i in oscillirende Bewegung verſetzt; 
man ſieht aus der Zeichnung, daß die Kurbel geſchlitzt iſt und 
der Zapfen für den Angriff der Stange 1 nach Belieben der 
Welle b genähert und dadurch die Größe der Bewegung des 
Stücks i genau vegulirt werden kann. 

Die Verbindung des Stücks i mit der Welle s iſt auf eine 
recht ſinnreiche Weiſe hergeſtellt, das Stück i iſt nämlich ſcharnier⸗ 
artig mit einer loſe auf der Welle ſitzenden Nabe verbunden und 
zwar fo, daß die Mittellinie von i ein wenig neben der Well⸗ 
mitte vorbeigeht; wird nun mittels der Stange 1 das Stück i 
nach rechts bewegt, ſo legt ſich das äußere Ende deſſelben gegen 
einen vorſpringenden, innen abgedrehten, feſt mit der Welle ver⸗ 
bundenen gußeiſernen Rand h an und nimmt ſo dis Welle g in 


der Richtung des Pfeiles mit, geht aber die Stange I nach links, 
ſo entſteht ein ganz geringer Spielraum zwiſchen dem Rande h 
und dem Ende des Stückes i, welches ſich gegen das an der 
loſen Nabe befeſtigte, federartig geftaltete Stück k anlegt und fo 
die Nabe nach links dreht, ohne aber die Welle g mitzunehmen. 
Man ſieht hieraus, daß während die Welle b eine halbe Um⸗ 
drehung macht, die auf der Welle g befeſtigte Trommel m um 
ein beſtimmtes, beliebig zu veränderndes Stück in der Richtung 
des Pfeiles gedreht wird, daß aber für die folgende halbe Um⸗ 
drehung der Welle b die Trommel m ſtillſteht. 

In ganz gleicher Weiſe wird von der Welle e aus mit Hilfe 
des vorſpringenden Randes n die Welle f bewegt. Sämmtliche 
bis jetzt erwähnten Maſchinentheile liegen auf der Vorderſeite der 
Maſchine, noch vor der vordern Geſtellſeite. . 

Verfolgen wir nun den Gang der aufeinanderfolgenden Ope⸗ 
rationen, wobei wir annehmen wollen, daß Düten von 7“ Breite 
und 10“ Länge gefertigt werden ſollen. 5 : a 

Das zu verarbeitende Papier wird der Maſchine in großen 
Rollen o, welche 8°/,“ breit find, vorgelegt und über die Walze 
p weg mit Hilfe der Druckwalze q von der Trommel m einge⸗ 
zogen, wobei es zwiſchen der Tiſchplatte r und einem darüber⸗ 
liegenden Modellbleche von Meſſing von eg. 6“ Breite durch⸗ 
gezogen wird; die Ränder des Papiers, welche zu beiden Seiten 
des Meſſingbleches gleichweit vorſtehen, werden durch beſonders 
am Tiſche befeſtigte, eigenthümlich geformte Seitenſtücke während 
des Durchziehens nach und nach erſt etwas gehoben, dann nach 
oben gebogen und ſchließlich über die Ränder des Modelltiſches 
weg nach unten gedrückt, ſodaß das Papier, wenn es die Drud- 
walze q paſſirt hat, nur noch 7“ (die Breite der Düten) breit 
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und nach beiden Seiten mit einem ,“ breiten eingeknifften Falze 
verſehen iſt. 

Das Papier liegt dabei nicht unmittelbar auf der Trommel 
m, ſondern zu beiden Seiten auf zwei dünnen, über die Trommel 
m und-die Walzen s und t geſpannten Riemen, von denen es 
unter die Druckwalzen u und v geführt wird. Beim Paſſiren 
der Walze u werden die Falze des Papiers mit Kleiſter verſehen; 
es bezeichnet nämlich n ebenfalls zwei hintereinander liegende, 
etwa 3/4“ breite Riemen, welche genau auf die Falze des Papiers 
treffen und durch ein mit Kleiſter gefülltes Gefäß 5 gehen, wäh⸗ 
rend der überflüſſig anhängende Kleiſter durch Pinſel Xx abge⸗ 
ſtrichen wird. 

A iſt ein Scherenmeſſer, welches gegen die Kante der Stahl⸗ 
ſchiene B arbeitet und von der unmittelbar hinter der andern Ge⸗ 
ſtellwand liegenden, von der Welle b mittels koniſcher Räder be⸗ 


triebenen Welle C aus, mit Hilfe eines Excenters in ähnlicher 
Weiſe in Thätigkeit geſetzt wird, wie das Meſſer von der Welle 


d aus mittels einer kleinen Kurbel. Bei jedesmaligem Zurück⸗ 
gehen des Meſſers A wird von dem periodiſch vorgeſchobenen 
Papier ein Stück von 11 ⅝“ Länge abgeſchnitten, welches auf der 
Tiſchplatte E liegend, mit dem vorderen Ende eine /“ über den 
zwiſchen E und K befindlichen Schlitz hinwegreicht. Solch ein 


gleich der Dütenbreite, alſo 7“ zerſchneidet; J ein horizontales 
Holzſtück, welches bis nahe an das Meſſer D reicht und den Zweck 
hat, das auf der Tiſchplatte K liegende Papier während des 
Schneidens feſtzuhalten; die periodiſch vertikale Bewegung des 
Holzſtückes J wird durch eine einfache auf der Welle a ſitzende 
herzförmige Scheibe bewirkt. 

Ein vom zweiten Papierſtreifen abgeſchnittenes Stück liegt 
nun auf dem Tiſche K genau in der Verlängerung des erſten 
Streifens, doch ſo, daß es unter dem Stücke des erſten Streifens 
hinweg ¾“ über den Schlitz zwiſchen E und K herüberreicht, 
ſodaß ſich die beiden Stücke, welche eine Düte bilden ſollen, um 
1½“ überdecken. 

Die letzte Manipulation, das Zuſammenkleben, iſt außer⸗ 
ordentlich einfach. Man bemerkt in der Zeichnung unterhalb des 
erwähnten Schlitzes zwei Walzen N,N, welche von der Welle b 
mittels Stirnräder in Umdrehung verſetzt werden; um die Wal- 
zen N, N. O und P, P find zwei Riemen geſchlungen und man wird 
leicht erkennen, daß wenn die über dem Schlitze liegenden Papier⸗ 
enden durch ein am Holzſtücke F befeſtigtes ſtumpfes Meſſer durch 
den Schlitz gedrückt werden, ſie von den Riemen erfaßt, zu⸗ 
ſammengedrückt, dadurch zuſammengeklebt und endlich als fertige 
Düte auf den Tiſch Q geworfen werden. Die periodiſch vertikale 


Fig. 1. 


Papierſtück giebt die eine Seite einer Düte, deren Länge durch 
die veränderliche Entfernung zwiſchen A und dem Schlitze be⸗ 
ſtimmt iſt. j 

Zur Herſtellung der anderen Dütenſeiten ift der Maſchine 
eine zweite Papierrolle von 11%,” Breite vorgelegt. Die eben 
beſchriebenen Mechanismen wiederholen ſich auf der hinteren Seite 
der Maſchine jedoch in veränderter Lage und mit Ausſchluß der 
Falzvorrichtung der Art, daß der zweite Papierſtreifen, von hinten 
nach vorn gehend, von einer mit der Welle k durch koniſche Rä⸗ 
der in Verbindung ſtehenden, nicht mitgezeichneten Trommel 
periodiſch eingezogen wird; doch geht durch das Kleiſtergefäß H 
nur ein Riemen G, welcher den Papierſtreifen am linken Rande 
mit Kleiſter verſteht. . 

D iſt das Meſſer, welches den zweiten Streifen in Längen 


Maſchine zur Düttenfabrikation. Seitenanſicht. 


Bewegung von P wird auch in, einfacher Weiſe durch eine auf 
der Welle b befeſtigte herzförmige Scheibe bewirkt. 

Die andere von Herrn Poungman ausgeſtellte Maſchine 
arbeitet im ſogenannten Processes Court und liefert ſpitze Dützen. 
Sie iſt nach denſelben Prinzipien conſtruirt, doch inſofern ein⸗ 
facher, als der Maſchine nur eine Papierrolle vorgelegt wird. 
Das Papier wird erſt gefalzt, doch nur auf einer Seite, und 
der Falz mit Kleiſter verſehen; dann werden rhombenförmige 
Stücke geſchnitten, die Stücke durch Herunterdrücken durch einen 
Schlitz des Tiſches nach der längern Diagonale geknifft und in 
der oben beſchriebenen Weiſe geklebt. 

In London werden viele Maſchinendüten verkauft und varürt 
der Preis, je nach der Größe der Düten und der Qualität des 
dazu benutzten Papiers zwiſchen 8 und 22 Thaler per Centner. 


„ Ueber das Annäſſen der Steinkohlen bei Dampfkeſſel⸗Feuerungen. “) 
Von Ernſt Seidler in Magdeburg. 


In vielen Fabriken findet man, daß die Steinkohlen zur 
Dampfkeſſel⸗Heizung angenäßt werden, weil man von der Anſicht 
ausgeht, daß naſſe Steinkohlen ſparſamer und beſſer brennen als 
lufttrockene, auch mehr Hitze entwickeln, da der Waſſerſtoff des 
Waſſers mit zur Verbrennung gelange. Widerlegt man dieſe 


) Vergl. Prakt. Maſch.⸗Conſtr. 1871. 


Anſicht, ſo erhält man gewöhnlich die Antwort: „Die Schmiede 

machen, um eine wirkſamere Hitze zu erreichen, die Kohlen ja 
auch naß.“ 

Daß die Schmiede die Kohlen trocken vr die Düſe bringen 

und nur die obere Decke der Kohlen von . 1g Zeit deshalb 
etwas annäffen, — um ein Zuſammenhalte . . oberen Kohlen⸗ 

ſchicht zu erzielen, — dies will man nicht begreifen, und fomit 
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vleibt man beim tief eingewurzelten Glauben, reſp. beim Naß⸗ 
machen der Kohlen. 8 1 
Daß naſſe Kohlen faſt eben ſo langſam wie friſch gefälltes, 
nicht lufttrocknes Holz brennen, dies geht ganz natürlich zu, in⸗ 
dem das in dem Brennmaterial enthaltene Waſſer vorerſt ver⸗ 
dampft werden muß, ehe eine lebhafte Flammenbildung ſich ent⸗ 
wickelt. Diefes langſame Vorwärtsſchreiten des Brennprozeſſes 


bezeichnet man eben mit „Sparſamkeit“, während an eine Spar⸗ 
ſamkeit, bezüglich des Brennmaterials, dabei gar nicht zu denken 
iſt; denn 1 Pfund Waſſer, welches in den Kohlen ſich befindet, 


2 


a 
Fig. 2. Philipp's verbeſſertes Prillbohr⸗Tutter. 
— 
erforvert zu ſeiner Verdam ieſ ärmeeinhei 
r pfung dieſelben Wärmeeinheiten, als 
1 Pfund Waſſer im Keſſel. Die Wärmeeinheiten aber, welche 


zur Verdampfung des „ Kohlenwaſſers“ verwend 
A et werden, gehen 
dem „Keſſelwaſſer“ verloren, der Keſſel liefert alſo um fo 95 


Se 


Fig. 3. Carl v. Berg’s Syſtem, wonach man 60—70% 


Dampf. Dies iſt aber nicht der alleinige Nachtheil, welcher 
das Naßnachen der Kohlen entſteht; ein zweiter Nachthel ei 
vaß durch die naſſe Kohle beim Aufgeben derſelben die Feuerhitze 
weſentlich herabgeſtimmt und ſomit eine unvollkommene Ver⸗ 
brennung momentan herbeigeführt wird, die einen größeren Brenn- 
materialaufwand zur Folge hat. N 
Bei mehrmaligen Verſuchen, die ich mit lufttrockenen und 
mit angenäßten Kohlen angeſtellt, habe ich allemal mit den trocke⸗ 


nen Kohlen eine größere Verdampfung erzielt, als mit den an⸗ 
genäßten Kohlen. Wenn es auch einzelne Fabrikbeſitzer giebt, 
denen dies einleuchtend erſcheint, ſo erfolgt aber doch gewöhnlich 
die Einwendung: „Sind klare Kohlen naß gemacht, ſo fallen 
weniger Kohlentheile unverbraunt durch die Roſtfugen und der 
damit erzielte Vortheil erſcheine ihnen größer als der Wärme⸗ 
verluſt, welcher durch die angenäßten Kohlen herbeigeführt wird.“ 
Gleiche Einwendung vernahm ich am 5. September v. J. in einer 
Fabrik, deren Beſitzer mich wegen Begutachtung ihrer Keſſelan⸗ 
lage beauftragt hatten. 

Conſtruirt man: die Roſte für die klare Beſchaffenheit der 
Kohlen in richtiger Weiſe, ſo kann ein maſſenhaftes Durchfallen 
von unverbrannten Kohlentheilen nicht vorkommen; bei nicht an⸗ 
genäßten Kohlen findet man in der Aſche dann noch etwa 2, aller 
höchſtens 3 Procent unverbrannte Theile, bei angenäßten aber nur 
1 bis 2 Procent; der Unterſchied beträgt alſo nur etwa 1 Proc. 
vom Gewicht der verbrauchten Kohlen. 

In vorerwähnter Fabrik übergoß man die klaren, gruben⸗ 
feuchten Braunkohlen, welche einen Waſſergehalt von ca. 45 Proc. 
haben mochten, — folglich ſchon naß genug waren, — mit einem 
Feuerſpritzenmundſtück in gleicher Weiſe mit Waſſer, als gälte es, 
eine Feuersbrunſt zu löſchen. Eine Feuersbrunſt ſucht man durch 
Waſſer zu löſchen, die Kohlen überſchüttet man aber mit Waſſer 
im feſten unerſchütterlichen Glauben, daß die Kohlen dann beſſer 
brennen und eine wirkſamere Hitze geben. Wäre dieſes Waſſer 
Petroleum oder Kohlentheer, dann würde ich zwar nicht glauben, 
wohl aber im Voraus definitiv wiſſen, daß die Kohlen eine inten⸗ 
fioere Hitze erzeugen, als wenn der Feind des Feuers — „Waſſer“ 
zugegoffen wird. Die Heizer in dieſer Fabrik fagten mir, daß 
bei ſtarkem Dampfconſum gewöhnlich der Dampf von 4 Atmo⸗ 
ſphären Spannung plötzlich auf 14 und 20 Pfund zurückgeht. 
Eine höhere Spannung könnten fie aber nur dann wieder er— 
reichen, wenn unangenäßte Kohlen auf die Roſte gebracht würden; 
würde von der Principalität aber das Aufgeben unangenäßter 
Kohlen wahrgenommen, ſo würden dem Heizer jedesmal als Strafe 
10 Sgr. vom Lohne gekürzt. Mein den Beſitzern der Fabrik 
durch einleuchtende Vorſtellungen ertheilter Rath: „die Kohlen 
nicht mit Waſſer zu überſchütten“, war nicht unbeachtet geblieben; 
denn 8 Tage ſpäter, am 13. September, erhielt ich von den⸗ 


Runſtwolle oder Kanhſlochen mit ganz geringem Verluſt verarbeiten kann. 


ſelben die briefliche Mittheilung, daß ſeit Befolgung meines Rathes 
nicht mehr, wie bisher, 80 Tonnen, ſondern nur 66 bis 68 
Tonnen Kohle täglich verbraucht werden. Um ein Zeichen des 
Dankes für meinen Rath mir zu erwirken, erſuchte ich um ge⸗ 
neigte Erfüllung der Bitte: „den Heizern die vom Lohne gekürz⸗ 
ten Strafgelder zurückzahlen zu wollen, da das Unterlaſſen des 
Annäſſens der Kohlen im Geſchäftsintereſſe geſchehen ſei.“ 


Photographiſche Farbendrucke auf Geweben, Glas und anderen Materialien. 


Er H. H. Snehina veröffentlichte über dieſen Gegenftand im 
hiladelphia 2 vapher (deutſch d. photogr. Correſp.) eine 
Notiz, deren weſcaluichen Inhalt wir hier mittheilen. 

Das Verfahren beruht in der Hauptſache auf dem Kohle⸗ 


prozeß und wurde bereits im Jahre 1857 verſucht, aber ſeitdem 
nicht in größerem Maßſtabe ausgeführt. 

Man muß ſich eben ſo viele ſcharfe und möglichſt intenſive 
Negative herſteller, als man Farben anwenden will. Das Ge⸗ 
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webe, auf welchem das Bild erzeugt werden fol, muß mit Hilfe | enthält, nämlich den Himmel, entfernte Berge, einen Fluß, lichtes 
einer geeigneten Vorrichtung fo feſt und eben als möglich gefpannt und dunkles Laubwerk und einen blühenden Roſenſtrauch mit 
werden. Das beſte Verfahren beſteht darin, es zuerſt mit einer rothen Roſen im Vordergrunde, ſo müſſen Himmel und Waſſer 
Ecke zu befeſtigen, hierauf die diametral entgegengeſetzte Ecke an⸗ als lichte Partien zuerſt gedeckt werden. Es müſſen dann alle 
zuheften, dann die dritte und ſchließlich die vierte Ecke. Man anderen Stellen des Negativs mit ſchwarzem Papier, welches auf 
ſpannt das Zeug ſo, daß die Fäden rechtwinkelig zu den Stäben die Collodiumſeite geklebt wird, bedeckt ſein. In gleicher Weiſe 
des Rahmens erhalten werden, und überzieht es mit einem Fir⸗ | müffen die auderen Negative vorgerichtet werden, ſodaß das Licht 
niß, welcher durch Löſung von 3 Th. Dammarharz in 8 Th. nur durch jene Partien durchgehen kann, welche eben gedruckt 
Benzin unter Zuſatz von etwas Alkohol (um das Springen zu werden ſollen. Man trägt hierauf an jenen Stellen, welche die 
verhindern) hergeſtellt wurde. Man macht nunmehr eine concen- hellſte Farbe erhalten ſollen, dieſelbe mit einem breiten Haar⸗ 
trirte fung von Kaliumbichromat, bringt die zu benutzenden | pinfel auf (was jedoch im Dunkelraum geſchehen muß), läßt trod- 
trockenen Staubfarben in Schalen oder reibt die Farbezeltchen in nen, legt das entſprechende Negativ darauf und läßt das Sonnen⸗ 
flachen Taſſen mit der Bichromatlöſung an. Die Staubfarben licht einwirken. In gleicher Weiſe verfährt man mit anderen 
müſſen zuerſt durch tropfenweiſes Zufügen einer Gummilzſung Farben. Wo die Schatten nicht fatt genug find, kann man durch 
zu einer Paſte geknetet und hierauf, wenn alle Staubtheile gut ein neuerliches Auflegen der Farbe nachhelfen; durch Ausſparen 
befeuchtet find, mit der Bichromatlöſung zur entſprechenden Con- weißer Stellen laſſen ſich die lichteſten Partien ebenfalls ſehr wirk- 
ſiſtenz angerührt werden. Alle Farben werden in dieſer Weiſe ſam geben. 

vorbereitet. i Snelling empfiehlt dieſes Verfahren für Fenſter, Diapoſttive 

Wenn z. B. eine Landſchaft gegeben ift, welche ſechs Farben auf mattem Glas, Glasbilder für die Laterna magica u. ſ. w. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den OGewerben und Künſten. 


Patente | Verbeſſertes Werndlgewehr, an F. Frühwirth, Eiſenwerksbeſitzer in 
7 Wien. 
Monat December Verbeſſerungen an Geſchützen, an Joſ. Withworth in Mancheſter. 
N Dampf-Belocipedes, an G. Perreaur in Paris. 
Oeſterreich. Gas⸗ und Rauchverzehrungs⸗Apparate, an W. S. Dobbs in Dorn⸗ 


Apparat zur Herſtellung der Obertheile an Stiefeln und Schuhen, bach bei Wien, Heuberggaſſe Nr. 129. EN 

an Ph. Schwarz in Wien, Leopoldſtadt, 1 Nr. 43. Verbeſſerung an Decimalwagen. an F. Ruß, Mariahilferſtraße Nr. 77 
Sicherheitsſchloß, an Joſeph Staneck in Gaudenzdorf bei Wien. in Wien. g 3 
Zerlegbare Handſäge, an H. Nort, Giſelaſtr. Nr. 2 in Wien. Verfahren rohe Glucoſe mit Zucker zu überziehen, an J. Kluge und 
Verbeſſerungen an Metallpatronenhülſen, an G. C. Wilſon in J. Bermüller in Smichow bei Prag. 

Birmingham. 
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Philippi's verbeſſertes Drillbohr⸗Futter. äußerſt zeitraubend iſt, ihn richtig zu ſtellen. Dies Alles wird 
durch die oben beſchriebene Vorrichtung vermieden. Denn jeder 
Die hier folgende Zeichnung (Fig. 2) ſtellt ein verbeſſertes Bohrer kann mit ihr gleich auf dem zu bohrenden Punkte 
Drillbohrfutter dar, welches ſich bei vielerlei Arbeit als äußerſt fo gerichtet werden, daß er von ſelbſt die Mitte hält. 
bequem und nützlich bewährt. Denn, es bedarf behufs der Cen⸗ Daraus geht hervor, daß die Einführung dieſer Vorrichtung 
trirung nicht erſt adjuſtirt zu werden, ſondern iſt vielmehr fo in jeder Werkſtätte willkommen fein würde und daß diejenigen 
conſtruirt, daß man die Spitzen des Drillbohrers an der Stelle, | Fabrikanten von derartigen Werkzeugen „welche ſich von dem 
an welcher eingebohrt werden ſoll, blos anzuſetzen braucht, wo- Patentinhaber das Recht erwerben, dieſer Vorrichtung ſich be⸗ 
rauf er auch an derſelben bleibt. dienen zu dürfen, welche auch in Europa patentirt iſt, nur ihren 
Dieſes Drillbohrfutter iſt alſo fo beſchaffen, daß ein Jeder, eigenen Vortheil verfolgen, und zwar wenn fie ſich darum je 
der überhaupt mit dergleichen Werkzeugen umzugehen verſteht, eher deſto beſſer bekümmern, da dieſe Verbeſſerung eine ſolche iſt, 
auf dem erſten Blick die Vorzüge erfaßt, welche dieſe Ver- welche, weil fie Arbeit, Zeit und Material ſpart, einen wirk⸗ 
beſſerung von den bisher üblichen voraus hat. Was nun aber lichen praktiſchen Werth hat. t 
die Conſtruction dieſer Vorrichtung betrifft, ſo findet man in der Noch eine neueſte Verbeſſerung beſteht darin, daß an beiven 
Zeichnung die Drehbankſpindel mit A bezeichnet, welche mit einer Seiten des Balles, und zwar gerade an ſeiner unteren Hälfte 
kugelförmigen Aushöhlung zur Aufnahme des Drillbohrfutters B Vertiefungen eingedreht werden, welche mit Leder⸗ oder Kautſchuk⸗ 
verſehen iſt. Dieſe Patrone ſitzt nun darin nicht ſteif, wie es Ringen eine ſolche Ausfüllung erhalten, daß ſie leicht genug, 
bei den gewöhnlichen Drillbohrfuttern der Fall iſt, ſondern kann aber doch auch fo feſt ſind, um gegen die untereie Seite des 
ſich nach irgend einer Richtung hinbewegen, ſodaß die Spitze des Balles zu drücken, damit der Bohrer beliebig nach dem zu boh⸗ 
Drillbohrers ihr Centrum ſtets finden und richtig laufen wird. renden Loche dirigirt werden kann. A. D. 
D iſt eine Flantſchenplatte oder Koppe, vermittels welcher das 
Futter am Ende der Drehſpindel dadurch feſtgehalten wird, daß 
es an beiden Seiten (E, E) zuſammengeſchraubt wird. Der Theil Zur Sauerſtoff⸗Beleuchtung. 


der Flantſche, welcher den Sockeltheil des Futters umgiebt, iſt . 
hervorragend gemacht, um der Patrone den gehörigen Spielraum Die Verſuche mit der Carboxygen⸗Beleuchtung werden be⸗ 
zu laſſen. C iſt ein Stift oder Anſatz, der an einer Seite des reits an verſchiedenen Orten, wie Brüſſel, Nem-York ıc. mit Er⸗ 

folg fortgeſetzt. Der Gemeinderath der Stadt Wien hat gleich⸗ 


| 

Balles ſich befindet und in einer Vertiefung liegt, welche in die | ; 

die Koppe hineingeht und vermittels welchem die falls die Mittel bewilligt, um mit der Sauerſtoffbeleuchtung nach 

Patrone mit der Spindel zum Revolviren gebracht wird. | Teffis du Motay eingehende Verſuche anſtellen zu laſſen. Nach⸗ 
| 


g ; 1 : = : i Krieg gewaltſam unter⸗ 

Jeder Fachmann weiß, daß es meiſtens zufällig if, wenn dem die Verſuche in Paris durch den in Wi i 
man an den bher nigen Spindeln um einen Bohrer (Bit) brochen worden find, vürfte der Ausfall der in Wien zu erzie⸗ 
zu machen oder zu ändern, denſelben einſetzt, er auch gleich mit lenden Reſultate vielleicht für das nächſte Schidjal der Teſſis⸗ 
ſeiner Spitze rund läuft, und daß, wenn er dies nicht thut, es ſchen Erfindung, wenigſtens auf deutſchem Boden, maßgebend ſein. 


Ganz vorzüglich fol ſich das Carboxygenlicht u. A. auch zur 
Beleuchtung von Gewächshäuſern eignen, indem die Farben der 
Blumen und Blätter dabei äußerſt ſchön und rein erſcheinen. 

Der Preis des Carbolins ſoll ſich ungefähr demjenigen des 
Petroleums gleich ſtellen. Für die Lampe kann man incl. Ver⸗ 
luſt einen ſtündlichen Conſum an Carbolin von etwa 30 Gramm 
rechnen: dieſe ſtellen ſich, wenn das Quart 5 Sgr. koſtet, auf 
etwa 2 Pfennige. Zur Verbrennung des Carbolins erfordert 
die Philipp ſche Lampe etwa 4,8 engl. Kubikfuß Luftgemiſch von 
50 Proc. Sauerſtoffgehalt (bei 38 Millimeter Druck). Mallet 
berechnet, daß Luft von 75 Proc. 
als 15 bis 18 Pf 


ſtoff zu 15 Centimes per Kubikmeter 
blicklich in Rom, 


ennige per Kubikmeter koſten wird. 


5 darſtellen und weilt augen⸗ 
um dort ſeine Beleuchtung einzuführen. 
(Journal für Gasbeleuchtung ꝛc.) 


Von Carl v. Berg in Waldmünchen. 
Im Allgemeinen pflegt man bei Verarbeitung von Kunſt⸗ 


wonach, abgeſehen von ſonſtigen Schwierigkeiten, ein großer Ver⸗ 
lnſt entſteht. Da bei Kunſtwollen die Woll⸗Fafer ſchon geöffnet, 
fo iſt dieſes unnzthig. Nach nachfolgender Angabe wird dieſe 
auf der Trommel der 2. Reißkrempel zugeführt, gut gemiſcht und 
und hat als vereinigt mit der Wolle nur die Vorſpinnkrempel 


Sauerſtoffgehalt nicht mehr 
Teſſie du Motay will, wie es heißt, im Großen den Sauer⸗ 
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Das Waſſer, in welchem ſich die zu färbenden Stoffe, Baum⸗ 
wolle oder Wolle befinden, muß bis auf 900 vorgewärmt fein. 
Man giebt von der klaren Löſung des Anilinblauſchwarz ſo viel 
hinzu, bis die gewünſchte Nuance hervorgebracht iſt und läßt 1 
bis 2 Stunden kochen. Zum Färben von Wolle und Stück⸗ 
tuchen empfiehlt es ſich dem Färbebade noch etwas Löſung von 
Weinſteinpräparat (doppelweinſtein⸗ſchwefelſaures Natron) auf 100 
Pfund Waſſer 8---10 Pfund hinzuzuſetzen. Baumwollgarn, halb⸗ 
wollene Stoffe, baumwollene Stoffe müſſen zuvor mit Tannin⸗ 
löſung angebeizt werden. 

Das Anilinblauſchwarz giebt eine Reihe von Schattirungen 
vom hellſten bis dunkelſten Blau, welche ſich gegen Luft, Sonne, 
Säuren ganz unempfindlich verhalten, auch eine leichte Walke 
ganz gut vertragen und dürfte ſomit dieſe neue Farbe in den 
meiſten Fällen den Indigo erſetzen. 


Neues Licht für den Gebrauch der Photographen. 
Von allen bis jetzt angewandten künſtlichen Beleuchtungen 


bei Erzeugung von Photographien hat keines vermocht, den Pho⸗ 
tographen vollſtändig unabhängig von dem Tageslicht und dem 


zu paſſiren, wobei ein größerer Verluſt unmöglich zuläſſig iſt, auch 


erzielt man hierbei eben ſo leicht gutes Vorgarn, welches 
verſtändlich im Verhältniß ſtarken Geſpinnſtes zu v 
Nach Sti 


ſelbſt⸗ 
i erſpinnen iſt. 
tach Skizze (Fig. 3) iſt A der Auflegetiſch, welcher in je 
3 Theile mit ſchwarzen Stäben bezeichnet iſt und das betreffende 
ne Kunſtwolle, welches in einer Dede zugeführt werden 
10 um ber Entfernung von einem ſchwarzen Stabe bis zum an⸗ 
19 5 poll während die 15 175 des Tiſches iſt ſehr langſam 
„ empel eine i i i 

zum andern Stabe laufen. 0 b Ertel 0 de di 
lager und D der Tambour, welcher die Ku i 
feinen Pflöckchen auf den Tiſch E wirft. ee nn 

Die Entréwalze ift mit Rädern von 
zogen, das Unterlager glatt von Eiſen, wie 
Tambour mit Stiften beſchlagen, welche in die 
der Entréwalze greifen und mithin die zugef 
abnehmen und auf den Tiſch E werfen. 

Der Tiſch E muß von Metallſtäben an 
läuft ca. Zmal fo raſch als obiger. Auf dieſe 
Cylinder F, welcher mit ſchneckenartigen 
dieſe dürfen jedoch nicht geſchärft ſein, der 
hin 500 Touren per Minute machen. 

Die nun ſchon gut zertheilten Kunſtwollen werden 
Cylinder als ganz feine Theile auf die Trommel der 
krempel geworfen und durch die Rolle GC in den zu 
Pelz gedrückt. 0 

Unterhalb der Rolle G iſt der Dedenbre 

(Deutſches 


Slizze zeigt; der 
Zähne der Räder 
ührten Wolltheile 


gefertigt ſein und 
m befindet ſich der 
Meſſern umzogen iſt, 
Cylinder kann immer⸗ 


durch den 


geführten 


Wollengewerbe.) 


Derbeffertes wasserlösliche echtes Anilin⸗Schwarzb 
für Wolle, Halbwolle, Brunel an 


Um 100 Pfund Wolle, Garn oder gewebte Sto 
ben, löſt man nach Angabe des D. Woll.⸗Gwbe. 1—4 Pfund 
Anilinſchwarzblau, wie ſolches die chemiſche Fabrik von Dr. Schu⸗ 
Hardt in Görlitz zur Preiſe von 4½ Thlr. per Pfund herſtellt, 
durch Kochen in dem 3⸗ bis 4fachen Gewicht Waſſer auf, dem 
man ½% Schwefelſäure zugeſetzt hatte. 
Schwefelſäure angeſäuerten 
aus gleichen Theilen Waſſer 
oder 80 Beaumé anwenden, 
Farbe 2 Pfund der verdünnt 
fährt man, 
Waſſer löſt u 


Waſſers kann man auch ein Gemi 
und reiner Eſſigſäure von 100 Beck 
und zwar nimmt man auf 1 Pfund 
en Eſſigſäure. Noch rationeller ver⸗ 
wenn man das Schwarzblau in reinem kochenden 


B iſt die Entréwalze, C das Unter⸗ 


ſtarken Zähnen be⸗ 


nd nach geſchehener Löſung die Eſſigſäure zuſetzt. 


launiſchen Wetter zu machen. 
wollen dieſe ſchon mit der Wolle vor dem Wolfen zu miſchen, b 1 


Das Zinkmethyl, welches als 
Nebenprodukt bei der Zerſetzung des Jodäthyls mit Zink erhal⸗ 
ten wird, foll in der nachſtehenden Weiſe angewandt dem Zwecke 
vollkommen entſprechen. Das Zinkmethyl bildet eine farbloſe 
Flüſſigkeit von durchdringendem Geruch und entzündet ſich an 
der Luft von ſelbſt und verbrennt mit glänzender grünlicher 
Flamme. Dieſe Flamme wird aber noch brillanter, wenn man 
Zinkmethyldämpfe mit reinem Sauerſtoffgas miſcht und an einem 
geeigneten Gasbrenner verbrennt. Die Weiße und Stetigkeit des 
Lichtes ſoll nichts zu wünſchen übrig laſſen, und obſchon die Leucht⸗ 
kraft oder die zerſetzende Kraft deſſelben diejenige vom Aluminium- 
licht nicht erreicht, ſo iſt es wegen ſeiner Stetigkeit dennoch allen 
anderen künſtlichen Lichten vorzuziehen. (Nach Scientific.) 


Anwendung der Carbolſänre bei der Lederbereitung. 
Von Baudet. 


In der Weißgerberei kommt es, beſonders im Sommer wäh⸗ 
rend der Gewitter, vor, daß die Kleienbeize umſchlägt und die 
darin liegenden Häute, wenn ſie nicht ſchleunigſt entfernt wer⸗ 
den, mürbe werden, indem das Faſergewebe eine beginnende Zer⸗ 
ſetzung erleidet. Durch Zuſatz von ½ bis ½ Grm. Carbolſäure 


auf das Liter der Kleienbrühe beugt man dieſem Unfalle vor 


und die Häute können auch im Sommer hinreichend lange Zeit 
in der Beize liegen bleiben, ohne anzugehen. Sind Häute in 
gewöhnlicher Beize dem Verderben ſchon nahe gekommen, ſo ge⸗ 


nügt es, ſie mit Waſſer, welches 1½ bis 2 Grm. Carbolſäure 


im Liter enthält, tüchtig zu bearbeiten, um der Fäulniß ſofort 


cher H angebracht. 


bende Fett mit / 00 bis ¼1000 Carbolſäure vermiſcht. 


2. Reiß Einhalt zu thun. Die Gefäße müſſen bei längerer Aufbewahrung 
Reiß⸗ 


geſchloſſen ſein. In ähnlicher Abſicht ſoll man der bei der fran⸗ 
zöſiſchen Weißgerberei gebräuchlichen „Nahrung“ der Häute 2/00 
bis 3¾ 000 Carbolſäure zuſetzen, um dem zu ſtarken Erhitzen der 
mit der Nahrung verſehenen Häute beim Lagern derſelben ent⸗ 
gegenzuwirken, und ebenſo ſoll das getrocknete Leder vor dem 
Stollen mit carbolſäurehaltigem Waſſer befeuchtet werden. In der 
Sämiſchgerberei wird außerdem noch das der Haut einzuverlei⸗ 
Rauch⸗ 
werk wird ebenfalls mit Hilfe der Carbolſäure gegerbt; entweder 


„taucht man die Felle in eine Iprocentige Carbolſäurelöſung oder 
ffe zu fär. 


man ſetzt ſie den Dämpfen der Carbolſäure in Schwitzkäſten aus; 
mau ſoll hierdurch auch dem Wurmfraße des Pelzwerks vorbeugen. 


Lohgares Leder, beſonders das dicke Sohlen- und Geſchirrleder, 
iſt, in Stößen aufbewahrt, zuweilen dem Verderben, wie Be⸗ 


Anſtatt des mit 
ch werden ſoll, erſt mit einer 


ſchlagen, Stockigwerden, ausgeſetzt. j 

Man hat es nun, wenn es trocken geworden und geklopft 
1000 bis 5/1000 ſtarken wäſſerigen. 
Carbolſäurelsſung zu imprägniren, wodurch es haltbar wird und 
außerdem, was ein Vortheil für die Lederfabrikanten iſt, immer 
515 einen größeren Feuchtigkeitsgehalt ein vermehrtes Gewicht 
ehält. 


Handſchuhleder wird durch Beimiſchung von Carbolſäure zu 
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den verſchiedenen Gerbflüſſigkeiten nicht nur von dem Stockig⸗ 
werden u. ſ. w. bewahrt, ſondern es bleibt bei dem Trocknen 
auch ſehr geſchmeidig und weich. Schwarzes Glacé leder wird 
durch die Anwendung von Carbolſäure rein glänzend, ohne fettiges 
Ausſehen, erlangt ſammetartige Weichheit und erhält ſelbſt auf 
dem Seetransporte oder bei anderer feuchter Aufbewahrung keine 
Stock⸗ und Schimmelflecke. Nicht mit Carbolſäure behandelte 
Lederwaaren, z. B. Handſchuhe, ſollen auf dem Seetransport 


u. |, w. wenigſtens in mit Carbolſäurelöſung getränkten und wie- 
der getrockneten Stoffen verpackt werden. Auch bei der Anfertigung 
des Goldbronce⸗Leders iſt die Carbolſäure zu verwenden, um 
dem Ausſchlagen der fertigen Leder, d. h. dem Erſcheinen einer 
dunkelrothen oder ſchwarzen trüben Färbung auf der Broneirung, 
vorzubeugen. In allen Fällen ſoll die Wirkung der Carbolſäure 
in einer Tödtung der Fermente, Schimmelpilze und Infuſorien. 
beſtehen. (Jacobſen's chem. techn. Repertor.) 


Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Verwendung von Sägeſpänen in Schloſſerwerkſtätten etc. 


Ueber die Anwendung von Sägeſpänen in Schmiede⸗ und Schloſſer⸗ 
werkſtätten ſpricht ſich ein amerikaniſches Blatt folgendermaßen aus: 
Sägeſpäne find ein Material, welches Fett, Schmiere ꝛc. von den Arbeits- 
ſtücken auffaugt, alſo die Arbeitsſtücke davon leicht reinigen läßt und da⸗ 
durch die a der Feilen bewirkt. In feiner Eiſenarbeiterwerkſtätte 
follten daher Sägeſpäne fehlen und z. B. bei jeder Bohrmaſchine eine 
Kiſte voll davon ſtehen, groß genug, um auch große Werkſtücke hinein⸗ 
bringen zu können. Auch beim Schraubenſchneiden ſind die Sägeſpäne 
als Reinigungsmittel ſehr zu empfehlen, und es wird durch ihre Anwen⸗ 
dung an Putzwolle und Wiſchlappen bedeutend geſpart. Sägeſpäne von 
Eichen⸗ oder Eſcheuholz ſind die beſten. Fichtenſägeſpäne hinterlaſſen auf 
den a Flächen leicht einen harzigen Rückſtand, der auf die 
Feilen ſehr nachtheilig wirkt. Der Verbrauch an Sägeſpänen wird für 
eine Werkſtätte mit acht Bohrmaſchinen und 25 Feilarbeitern auf 108 
Liter geſchätzt. (Induſtrie⸗Blätter 1871.) 


Ein Erfah für Butter. 
Von Prof. Dr. Artus in Jena. 

Obwohl die Butter direct gerade nicht zu der Ernährung gehört, 
ſondern nur zu den Athmungsmitteln Nen werden muß, fo dient fie 
uns doch, um andere Nahrungsmittel dem Organismus mehr zugänglich 
zu machen. Betrachten wir nun die jetzigen Preise, ſo iſt es gewiß für 
Viele von hohem Intereſſe ein Verfahren kennen zu lernen, ein ſchmack⸗ 
haftes wohlfeiles Fett zu erzeugen, wodurch die theuere Butter erſetzt 
werden kann. 

Das Verfahren, ein ſolches zu erzeugen, beſtebt im Folgenden: Man 
nehme 2 Pfd. guten Schweineſchmeer, zerſchneide ſolchen in Würfel, bringe 
den zerſchnittenen Schweineſchmeer in einen reinlichen Keſſel, füge 4 zer⸗ 
ſchnittene Zwiebeln, die vorher zwiſchen glühenden Kohlen braun ge⸗ 
röſtet worden waren, hinzu, und brate den Schmeer aus; nachdem das 
Fett gehörig ausgebraten iſt, wird es durch einen Durchſchlag gegoſſen 
und dazu wird endlich noch, wenn das Fett noch nicht erkaltet iſt, 1 Maaß 
friſche (nicht vorher abgeſodene) Milch und ½ Eßlöffel voll zerriebenes 
Kochſalz gegeben und nun ſo lauge gut eingerührt, bis das Fett erſtarrt 
iſt, worauf die übrige wäſſerige Flüſſigkeit abgegoſſen wird. Das Fett 
erhält jo einen angenehmen Buttergeſchmack und hält ſich gut, und da 
anch die zurückbleibenden Grieben neben den Zwiebeln noch zum Schmal⸗ 
zen eines Gemüße oder als Zuſatz zu einer Suppe verwendet werden 
können, ſo geht hierbei nichts verloren. Solch zubereitetes Fett iſt ſehr 
ſchmackhaft. 


Heber Curcumin, den FJarbſtoff der Curcumawurzel. 
Von F. W. Daube. 

Um den Farbſtoff aus der Curcumawurzel in reinem Zuſtande dar⸗ 
zuſtellen, verfährt der Verfaſſer auf nachſtehende Weiſe: Die gröblich zer⸗ 
kleinerte Curcumawurzel wird zunächſt durch einen ſtarken Dampfſtrom 
von dem ätheriſchen Oel befreit, mit heißem Waſſer gewaſchen, ſo lange 
ſich dieſes noch färbt, abgepreßt und getrocknet. Die ſo gereinigte Wurzel 
wird mit ſiedendem Benzol mittelſt eines größeren Mohr'ſchen Extrac⸗ 
tionsapparates ausgezogen, der einer Temperatur nahe dem Siedepunkte 
des Benzols ausgeſetzt wird. Die heiße benzoliſche Löſung ſcheidet beim 
Erkalten lebhaft orangerothe Kruſten von Roheurcumin aus, welche auf 
Fliespapier abgepreßt und in kaltem Weingeiſt aufgenommen werden, 
wobei kleine Mengen eines gelben flockigen Körpers zurückbleiben. Die 
filtrirte Löſung wird mit einer weingeiſtigen Löfung von Bleigcetat ge⸗ 
fällt, der man vorſichtig Bleieſſig zuſetzt, ſodaß die Löſung noch ſchwach 
ſauer reagirt. Der ziegelrothe Niederſchlag von Bleicurcumin wird mit 
Weingeiſt gewaſchen, in Waſſer vertheilt und durch einen Strom Schwefel⸗ 
waſſerſtoff zerlegt. Dem Schwefelblei wird dann der Farbſtoff durch ſie⸗ 
denden Weingeist entzogen und die weingeiſtige Löſung langſamem Ver⸗ 
dunſten überlaffen. Hierbei ſcheiden ſich prismatiſche Kryſtalle von reinem 


Curcumin aus, deren Farbe weingelb, bernſteingelb bis orangegelb er⸗ 
ſcheint. Das Curcumin iſt nicht ſublimirbar, löslich in Weingeiſt, Aether 
und Benzol. Concentrirte Mineralſäuren nehmen wenig Curcumin auf 
und verändern es; in Alkalien löſt ſich der Farbſtoff mit lebhaft roth⸗ 
brauner Farbe und wird durch Säuren wieder ausgefällt. Kalk: und 
Barytverbindungen erzeugen rothbraune Fällungen. Die Analyſe ergiebt: 
Kohlenſtoff 67,90%; Wafferſtoff 5,70; Sauerſtoff 26,400/, was ſich in 
die Formel Ci Hi Os kleiden läßt. 


Mittel, gefrorene Tenſterſcheiben ſofort klar zu machen. 
Von C. Eckhardt in Stuttgart. 

Bei anhaltendem Froſte ſieht man nicht ſelten die größten Schau⸗ 
fenſter mit einer permanenten Eiskruſte überdeckt, beſonders in großen 
Verkauflokalen, wo entweder gar nicht geheizt werden darf, oder wo die 
Heizung nicht hinreicht, das Fenſterglas vor dem Einfluß der äußern 
Temperatur zu ſchiltzen. Zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes rathen wir 
zur Anwendung des nachſtehenden, überaus billigen, aber bewährten 
Mitlels. Man löſe ſo viel Kochſalz oder Alaun in warmem Waſſer auf, 
daß ein Ei auf der Löſung ſchwimmt letwa eine Hand voll Salz oder 
Alaun auf eine halbe Liter Waſſer) und beſtreiche mit einem in dieſe 
Löſung getauchten großen Borſtenpinſel oder Schwamme die gefrorenen 

enſterſcheiben, worauf das Eis auf denſelben verſchwindet. Bei heftigem 
118 iſt es nothwendig, das angefeuchtete Fenſterglas zu Verhütung einer 
neuen Eiskruſte ſofort abzutrocknen. Dieſe Notiz gilt insbeſondere den ⸗ 
jenigen Geſchäftsleuten, welche ihre Waaren in Schaufenſtern war 


Eine zweckmäßige Vorrichtung zum Preffen und Trocknen folder 
Pflanzen, welche ſich ſchwierig trocknen laſſen und dabei ihre 
Tarbe zu verlieren pflegen. 

Eine ſolche Vorrichtung beſteht aus einem etwa 1½ Fuß langen, 
1 Fuß breiten und 8 Zoll hohen hölzernen Kaſten, der inwendig mit 
Eiſenblech ausgefüttert und mit einem gut ſchließenden Deckel von Blech 
verſehen ift. Zwei Zoll über dem Boden in beliebiger Weiſe unterftügt, 
befinden ſich zwei aus flachliegenden Eiſenſtäbchen (ſchmalem Bandeiſen) 
verfertigte Rahmen in der Größe eines halben Löſchpapierbogens, welche 
mittelſt eines ziemlich weiten und genügend ſtarken Drahtgeflechtes über⸗ 
ſpannt find. Zwiſchen dieſe beiden Drahtnetze werden die in Papier 
friſch eingelegten Pflanzen gebracht und mittelſt eines Gewichtſteins be⸗ 
laſtet, der jedoch nicht unmittelbar auf das obere Drahtgeflecht, ſondern 
z. B. anf zwei ſchmale Holzſcheitchen gelegt wird, ſodaß die Luft rings 
um das Pflanzenpapier circutiren kaun. (Statt eines einfachen Gewicht⸗ 
ſteins läßt ſich auch, zur Vermehrung des Drucks, eine über dem Deckel 
befindliche geeignete belaſtete Hebelvorrichtung anbringen, wodurch zu⸗ 
gleich in der Kiſte an freiem Raum gewonnen wird. 

In den leeren Zwiſchenraum zwiſchen dem Boden des Kaſteus und 
dem unteren Drahtgeflechtrahmen wird ſcharfgetrocknete Poltaſche oder 
kleine Stücke gebrannten Kalks gelegt und ebenſo werden etwa 2 Zoll 
über dem oberen Rahmen, zu beiden Seiten des Gewichtſteins, Blech⸗ 
ſchalen oder Teller 955 Pottaſche oder Kalk gelegt, worauf der Blech— 
deckel eingefügt wird. . 

In Dieter Weiſe laſſen ſich Pflanzen und Blumen, die fonft kaum 
getrocknet werden können, ohne ihre friſche Farbe mehr oder minder zu 
verlieren, wie die Blüthen des Hollunderſtrauchs, der meiſten Pomaceen, 
der Campanulaceen, der Digitalis purpurea, des Stechapfels, der Nico⸗ 
tiana⸗ und Verbascum⸗Arten u. ſ. w., ſowie die Pflanzen mit fleiſchigen 
Blüthen und Blätten, wie die Orchideen, Irideen ꝛc., auch bei feuchteſter 
Witterung ſehr ſchön und in kürzeſter Friſt trocknen, ſofern nicht zu viele 
Pflanzen mit einander in den Trockenapparat gebracht werben und zu⸗ 
gleich dafür geſorgt wird, daß von Zeit zu Zeit die Lage der Pflanze ge- 
wechſelt und die feucht gewordene Pottaſche von Neuem getrocknet oder 


d i brannten erſetzt werde. 
der zerfallene Kalk durch friſch eis 115 5 a ae En 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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